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CHJubelfeier
ohne Kultur? Von Jurg Moser

SOMMERFERIEN. SCHWEIZER KUR- UND
Verkehrsvereine verteilen ihre Prospektchen fur regionale

Konzertwochen oder furs Freilichttheater. Kulturelle
Veranstaltungen fordern das Tounsmusgeschaft. Ausserdem weiss

man selbstverständlich, dass Kultur etwas Wichtiges ist: Die
Gemälde van Goghs und anderer Berühmtheiten werden zu
sensationellen Spitzenpreisen gehandelt, Manets Seerosenbil-
der m Basel und die Zürcher Dali-Ausstellung verzeichneten

Besucherrekorde, Autohersteller sponsern gigantische

Opernauffuhrungen.

Kultur braucht der mensch, das ist
klar. Aber kosten soll sie so wenig wie möglich. Das

Schweizer Stimmvolk hat die Kulturmitiative verworfen,
das Kulturprozent abgelehnt. Zürichs Schauspielhaus und
Zürichs Opernhaus müssen sich gegenwartig mit erheblichen

Subventionskurzungen abfinden und Sparubungen realisieren.

Das Fernsehen DRS streicht kostenbewusst sein «Lite-
ratur-Magazm» und spart bei der Eigenproduktion von
Fernsehspielen, dem zweiten Programm von Radio DRS
stehen fur die Produktion semer kulturellen Sendungen aus

Kostengrunden weniger Mittel zur Verfugung.

Anderseits feiert die eidgenossen-
schaft 1991 ihren 700. Geburtstag. Von den schweizerischen

Kulturschaffenden erhofft man sich Beitrage zu dieser

Feier. Aber eine Mehrheit der prominenten Kulturschaffenden

verweigert eine Teilnahme. Ausloser dieses Kulturboykotts

war die Flehen-Affare. Die Öffentlichkeit beklagt diese

Verweigerung - und staunt darüber: Was hat denn die Politik

mit der Kunst zu tun? Die Politikerinnen und Politiker
sollen ihre Politik, die Künstlerinnen und Kunstler ihre
Kunst machen!

Naturlich bezweifelt niemand den
Wert der Kultur. Deshalb verzichtet der Staat nicht

aufjenes unerlasshche Mass an Flilfskonstruktionen, die der
Kunst im öffentlichen Bewusstsem einen gewissen Status
erhalten - nämlich jenen Status, den die Schweiz als Ausweis
ihrer Kultiviertheit, als Bestätigung ihrer Menschlichkeit
und als vorteilhafte Dekoration fur Repräsentationszwecke
erachtet. Kultur soll eine schone Dremgabe zum Leben sein,
ein Luxus, den man bequem konsumieren kann. Wenn

aber die Kunst kritische Fragen stellt und gesellschaftliche

Veränderungen anstrebt, so ist sie m unserem Land weitgehend

unerwünscht. Wie anders lassen sich die Ablehnung
der Kulturmitiative oder die aktuellen Sparubungen bei den

sogenannten «Kulturmstituten» verstehen?

DIE KUNST WIRD NUR ALS LEICHT KONSU-
mierbare Dekoration geschätzt. Wahrend aber

Konsumenten bewegungslos verharren, will Kunst etwas bewegen.
Dass sie gesellschaftliche Wirkung zum Ziel hat, lasst sich

schon beim Schopfer des eidgenossischen Nationalhelden
Wilhelm Teil, bei Friedrich Schiller nachlesen. Wer ratlos

vor den Werken von Joseph Beuys und dessen Idee der
sozialen Skulptur steht, der hat wohl Schillers Briefe «Uber
die ästhetische Erziehung des Menschen» nie zur Kenntnis

genommen.

An einer wirklichen Forderung des
Kunstschaffens hat der Staat kein Interesse. Denn der

Staat will das bewahren, was die Kunst angreift. Die Kunst
erscheint dem Staat als Gefahr. In den Akten, welche die
schnüffelnde Bundespohzei aus Gründen des Staatsschutzes

angelegt hat, sind deshalb viele Kulturschaffende verzeichnet.

Und jetzt, jetzt erwartet man ausgerechnet von diesen

Bespitzelungsopfern einen Beitrag zur Jubilaumsbejubelung

jenes Staates, der sie als seme Gegner registriert hat und der

allerorten die Kulturbudgets reduziert.

Logisch, dass sich die schweizerischen
Kulturschaffenden unter diesen Voraussetzungen nicht

vor den staatlichen Jubilaumskarren spannen lassen. Wer
diese Logik nicht versteht, der sollte sich an den eidgenossischen

Nationalhelden erinnern: Tell war's, der dem Gessler-

hut semen Gruss verweigerte! Warum bringt man also den

kulturschaffenden Jubelfeierboykotteuren nicht den gleichen

Respekt entgegen wie unserem sagenhaften Freiheitsidol?

Damit wurde man nämlich ein tatsächliches Interesse an
Kunst und Kultur unter Beweis stellen. Vorläufig jedoch
scheint das Kunstschaffen hierzulande nur dann erwünscht,

wenn es kommerziellen Interessen - beispielsweise der Tou-
nsmusforderung und der Imagepflege eines Autohersteliers
oder einer Bank - dienlich ist.
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